
ird noch AI durch altmodische Vorstellungen ogefärbt ähnlich denen, die
einzelnen Duell ihre Zuflucht nehmen ließen, Weinn ihre Ehre ZUu Vel-

teidigen valt.
Hier bedarf noch sehr der welteren Diskussion. Aber die vegenwärtige Lage

der elt beweist, daß jel tiefere Fragen als die der nationalen Ehre entstehen,
Wenn das roblem christlicher Beteiligung 28881 Kriege entschieden werden oll
Daran sollten die christlichen Pazifisten denken, Wenn überhaupt 111C Hoft-
U, auf gegense1t1ges Verstehen geben oll Manche VONN unNns können nicht anders
als daß die 111 Herrn leisch vgewordene und der Bergpredigt
verkündigte 115 ZWINgZT die Frage nicht da ZU belassen, S1IE VO  en den
christlichen Parzifisten belassen wird

rche unÖ
M1 besonderer Berücksichtigung Deutschlands

Von Franklin ittell

Aus The Ecumenical Review VI B

Der der bischöflichen Methodistenkirche angehörende Verfasser geht on der bekann-
ten Unterscheidung des Kirchen-, des Sekten- un des spiritualistischen Typs den

des Refor-Soziallehren [8)8! Ernst Troeltsch aUus nd stellt fest, daß schon die „Täufer“
ationsjahrhunderts sich VO'  — den Spiritualisten JeNeCT Zeit, Schwenckfeld und Sebastian

Franck, bewußt absetzten. Die weit verbreitete Verwechslung des zweıten und dritten
Iyps erscheint ihm als 11 entscheidendes Hindernis für das rechte Verständnis der „Frei
kirchen“ Wir bedauern, Ausführungen NUr mi1it starken Kürzungen bringen Zu

können. DieSchriftleitung.
Im Protestantismus des Jahrhunderts sind die Einbrüche spiritualisierender

Tendenzen eiNne ebenso ernste Drohung YEeEWESCH WIC die Angriffe der SO<.Sekten
Eine besondere Schwäche des deutschen Protestantismus—.  ÖT der Machtübernahme
Hitlers und dem aufkommenden Protest i der Bewegung der Bekennenden Kirche
lag eben 1n der fortschreitenden Eliminierung der ehr- und zuchtmäßigen Ord-
NUNg, So wurde beispielsweise die KircheVOIl Bremen schnell VO Nationalsozia-
lismus korrumpiert und ihre Verfassung, den ZWAaANZISCI Jahren angenom-
Men, hatte begonnen: „Die re der Kirche von Bremen ist frei“ Britische und
amerikanische Kirchen sind ähnlichem Druck nicht entgangen

Während in. Deutschland die spiritualisierende Richtung Bastardisie-
TUn des aubens endete, der Frucht einer unheiligen Allianz zwischen iNarcı0-



nitisch gelesenem Neuen LTestament und künstlich IT den deutschen Volks-
mythus abgewandeltem Alten J estament, 1ST S1E€ Amerika durch 1Ne Ver-
wechslung der Forderungen des Christentums N1L der „demokratischen Lebensart
oder dem „amerikanischen Weg charakterisiert SCWESCH Selbst uUunNnseTrTe Theologie
1ST den Auswirkungen VO  an) Forderungen WIe der nicht entgangen, „ Werte“ AUS

zeitgenössischen geıstıgen und kulturellen Strömungen auf der Basis der Gleich
berechtigung PRE« dem Evangelium 111 vermeintlichen Interesse „sich ent-
wickelnden Religion autzunehmen Es erscheint IN1ITLE klar, daß den etzten
Generationen der amp zwischen 1E und Sekte nicht wichtiger War als der
zwischen der christlichen Gemeinde (wie Nan SI definiert) und den Spiri-
tualisten Wenn WI[ die Kategorien vVvon TOelts unbesehen übernehmen würden,
nach denen die amerikanischen Freikirchen (einschließlich der römisch atholi-
schen) unvermeidlich dem zweıten 1yp angehören würden, ann WaIie die Span-
I} zwischen dem zweiten und dritten Iyp einle tür uns wesentlich wichtigere
Tatsache als die viel erorterte gegenNse1lt1ge Beeinflussung 7zwischen mm ersten
und CHHEIN zweliten soziologischen I'yp

Dasg Interesse 288l der Lehre VONn der Kirche, der Früchte
der ökumenischen Bewegung, hat auch EIHE UÜberprüfung der Begriffe „‚Kirche“
und J} Sekte M1 sich ebracht Denn das Wort „Kirche“ ird 1imMmMer 1Ne NOT-
mMatıve Bedeutung aben, und 1171 Gegensatz azu 1St der Begriff „‚Sekte“ jahr-
hundertelang absprechend gebraucht worden S50 verlockend der soziologische AnN-
saftz VO  o Troeltsch SC1IN Mag, die Überzeugung wächst daß SC11M: Definitionen eher
Verwırren als helfen. l1cherlı unterliegt 1Ne Definition erheblichem Zweitel
nach der die Urkirche her als Sekte enn als 1r anzusprechen ist. Und das
1ST erst der Anfang unserer Schwierigkeiten.

Die der Reformation entstammenden „Kirchen sind VO Standpunkt des
Papstes aus gesehen, Sekten Sie haben wiederum I1 ihrer klassischen Periode
en Papst als „Antichristen und die römisch-katholische Kirche als ‚ Wider-
kirche verdammt. Obwohl damit ein starker eschatologischer Akzent gesetzt
wurde, vaben die Reformatoren den Begriff der Kontinuität nicht auf S1IC be-
trachteten hre „Kirchen“ als die wahren Erben und Repräsentanten der christ-
lichen Tradition, der apostolischen Wahrheit und Autorität Erst neuerdings
1ST die Tatsache erkannt worden, dafß die verachteten Wiedertäufer:. welche die
römisch katholischen WIEe die protestantischen Vorkämpfer der Christenheit des

Jahrhunderts als unzweitelhafte Enthusiasten, Sektierer und Revolutionäre
ansahen, ebenso grundlegend VON Schau der Kirche geleitet wurden Ihr Be-
oriff der „Apostolizität War reilich nicht der der ungebrochenen Kontinuität

bedeutete vielmehr die Rückkehr Um) Leben der apostolischen Ir Die
Kontinuität War bereits „Fall der Kirche“ Zzur elt Konstantins des Großen
zerbrochen Für S1e War das Schlüsselwort nicht reformatio, sondern rest1ı1tutio
In ihrem Geschichtsverständnis, das S1IE durch das Alte Testament zurückverfolge-
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[GIE ogehörten die staatskirchlichen Reformatoren ZUT „gefallenen eriode der
1IrecnNe; N: WIe der Papst und SCiNE Anhänger Es 1St er eutlich daß
die Begriffe AKrCHe:: und Sekte celbst Rahmen der klassischen protestan-
tischen Formulierungen [8)81 zweitelhattem Wert sind Heute 1ST uUunNs die Unzuläng-
ichkeit des reformatorischen Sprachgebrauchs eutlich nicht weil “  & Gruppen
sich als „‚Kirchen herausgebildet en sondern weil Gesichtswinkel
dieser Hinsicht WENISEI parochial WENIESCI provinziell WCH1LSCEK partikularistisch
1ST als der der Retormatoren des Jahrhunderts

Fin kurzer UÜberblick ber en Wandel 111 der Beurteilung Kirche und
te I1l heutigen Deutschland Mas die Lage verdeutlichen und die Begrifte Jlären
Der dritte TIyp 1ST tOTr Und die renzen 7zwischen „Kirche und ©  te werden
heute nicht deutlich SCEZOSCI. er ist das letzte Jahrhundert und selbst_
die eriode ge1lt dem zweıten Weltkriege durch klar erkennbaren Wandel
der Haltung gegenüber dissentierenden, religiösen Gruppen gekennzeichnet g
esen Die traditionellen Formulierungen sind wohlbekannt SO kam eln Pasto1ı
der Staatskirche, TIh Zelltelder, CLE Abhandlung unter dem m1T kräftigen
Farben arbeitenden 1fte „Vortrag über religiöse Freibeuterei oder englisch-
amerikanisches Sektenwesen der deutsch-evangelischen irche“ 1887 dem
Schluß daß das wirkliche roblem nicht die Spaltung zwischen ÖOst und West,
noch zwischen Katholizismus der Protestantismus SECH;, „sondern etwas ganz
anderes, das Sektenwesen oder die Absicht noch mehr ZUu spalten, Was schon C
spalten 1STt und die Quelle dieses Übels liegt England und Nordamerika, VO  —

WO neuerdings nach Deutschland gekommen 1ST und sich hier einzubürgern
sucht“ Pastor 46 Zelltelder Wal besonders durch die Methodisten beunruhigt,
die 1 Amerika Männer deutscher Herkunft und Sprache auswählten, um S1e als
Missionare 801 das Land zurückzusenden, VO  — em S1C ausgewandert Auf
diese Weise begannen VOT eiNem ahrhundert die Bischöfliche Methodistenkirche,
die Baptistenkirche (seit 1939 einschließlich der Plymouth--Brüder „Bund freier
evangelischer ‚emeinden und die Evangelische Gemeinschaft ihr erk Mit
ihren Seminaren Frankfurt Hamburege und Reutlingen, ihrer Union der Frei-
kirchen, 1  ei  hren 000 bzw TO2 O00 und 58 O0OO Mitgliedern, mi1t der beständigen
Fühlungnahme ihrer Leitung mit der der „Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen Deutschland“, halten sich diese Tel Bewegungen heute für völlig
bodenständig und akzeptiert.

Es War indessen nicht 1LHMeTI kiner der wichtigeren Verhandlungsgegenstände
der Eisenacher Kirchenkonferenzen (1 SA 3, 55, und 18 betraf die
Behandlung der „Sekten“ Und damals wurde der Begrift auf alle angewandt, die
nicht 117 Augsburger Religionsfrieden (15 bzw. 11 Westfälischen rieden (1648)
genannt aTrecIl 1855 wurden 1 Eisenach „Sekten“ als Religionsgemeinschaften
definiert, die a en bestimmten Konfessionen Westfälischen rieden und



anderen politischen bmachungen vewährten Privilegien keinen Anteil hatten‘)
>Später, die Jahrhundertwende, als die dritte Auflage der oroßen Realenzy-
klopädie erschien, die deutschen Universitätsprofessoren nicht mehr der
Lage E erstaunlich provinzielle Definition der „‚Kirche autrechtzuerhalten
Dies hatte SC1IMECN Grund nicht LeUEeEN Schau der Weltkirchen, sondern SIC
sahen mM1t der Entstehung kirchenteindlicher Parteien die Möglichkeit orößer
werden, daß ihnen ihre CISCHNECN Sonderrechte abgeschnitten würden Würden Ss1IeC
nach dem Verlust territorialer und politischer Privilegien aufhören, „Kirche“

seın Mit unruhigen Blicken ZUL Seite und nach und sicherlich M1

sehnsüchtigen Blick auf die veErsaNnschNCcNh ahrhunderte ruhmreich CerZWUNGCHECI
Konformität, mußte Professor awerau gestehen, daß die alte, juristische eNnNnN1-
t10n nicht mehr allzu hiltfreich SCL; denn da gab es Kirchengemeinschaften, die
keinen staatskirchlichen Status hatten und doch nicht Sekten genannten wurden:
und selbst Wenn der Staat Sec1l  © besonderen Bindungen die Kirche beenden

‚würde, würde 6S noch SCWISSE andere Bewegungen geben, die zutreffend
als Sekten bezeichnet werden müßten.
Es 1st interessant, die Punkte sehen, VON denen VOL 45 Jahren 111

Deutschland meınte, daß S1€e€ Zur Bildung Vvon separatistischen Bewegungen ühr-
+ten: die ‚Sekte“ sagt Kawerau, schlägt Kapital aus der Unruhe über nNeUe Lehr-
bildungen, Aaus derngedu mi1t den Landeskirchenleitungen, aus der Upposition

bürokratische Formen festgelegter Glaubenbekenntnisse, AUS der UOpposition
die Bindung den Staat, aus der Unruhe betreffs cler Verbindlichkeit on

Bekenntnissen oder Kirchenzuchtsmaßnahmen, aus dem Mißtrauen die Un
gläubige“ wissenschaftliche Ausbildung -an den Universitäten, Uus der Verwechs-
lung von Heiligung und Rechtfertigung, aus der eifrigen Anwendung von Heili-
gungsmethoden, AdUus der Überbetonung pietistischer Formen, aus der Unterschät-

ZUNg der Sakramente, der Ordnung und des AÄmtes, aus Mißtrauen geSCH die
Behandlung der durch tührende Kirchenleute, aus der Überbetonung be-
stimmter Abschnitte des Alten Testaments der des Johannes-Evangeliums”

Die nNelisten dieser Probleme begegnen vleicher Weise bei e1iNnem Studium
der Splitterbewegungen 1 amerikanischen Christentum. Aber die Verfasser dieser
Artikel über „Kirche“ „Freikirchen“ (nur Chalmers Schottland und Vinet11
der Schweiz werden behandelt, Amerika überhaupt nicht erwähnt!) und „Sekten-
wesen‘“ stellen ke  ine allgemeinen Grundsätze auf SC denn, sofern S1e Troeltsch
folgen Ihr Gesichtswinkel 1ST der oleiche WIe der des bekannten Autors des me1lst-
gebrauchten deutschen „Kompendiums der Kirchengeschichte“ Karl Heussi Noch

der 1Auflage VOnNn 1949 stellt die Geschichte des Christentums als die VOIN

Zentraleuropa dar, Aur 5 15 VON 577 Seiten behandeln „den Protestantismus außer-
halb Deutschlands“ Man kann mit Recht N, daß bis dem Zeitpunkt, als

awerau, „Sektenwesen Deutschland“. (1906) 157—166
ebda 158, 161 Vgl RGGV 398— 405



verführerische Nazipolitik SCWISSC methodistische; baptistische und altkatho-
ische Kirchenleiter beeindruckte die Freikirchen bewußter weltweit gesinnt {8 E

die Mission aktiver rugen und sicherer an die Grundsätze neutestamentlicher
Lebensordnung gebunden als die Staatskirchen Und 1ST 1Ne berechtigte
Frage, obh iINnan dort WO NUur das Wort Gottes die Kirche sachgemäß definieren
vermag, 1Ne religiöse Einrichtung, die politische Grenzen ihrer Mission NeL-

kennt überhaupt als „‚Kirche ezeichnen kann Gedanken haben sSe1t dem
Kriege enn auch die tüchtigsten evangelischen Kirchenführer beeinflußt

Es WarT der influß der Okumene Deutschland der meılsten dazu geholfen
hat den Status der kleineren religiösen Gruppen verbessern Das rwachen War

z d8! doppeltes Man erkannte erstens die Macht und den FEinfluß der Freikirchen
den USA England und besonders 17 den Jungen Kirchen die wachsende Trart

der Jungen Kirchen ird offenbar das Übergewicht VON *den Staatskirchen auf die
Freiwilligkeitskirchen verlagern. Zweitens erkannte IManl, daß Deutschland
den Brüdern aus UÜbersee aus j8% Gruppen kritisch, und Wal oft recht hart,
beurteilt wurde, die jahrzehntelang unterschätzt und verfolgt worden WaTien, eil
S1e sich monolithischen Schema nicht fügten. Nach dem Kriege wurde nıt
Hilte ausländischer Kirchen 111e Okumenische Centrale geschaften. Eine Arbeits-
vgemeinschaft christlicher Kirchen entstand, und die Initiative der Kirchlichen Ab-
teilung bei dem amerikanischen Hohen Kommissar ührte ZUur Errichtung des
Okumenischen Kommitees Stuttgart das seitdem regelmäßige Tagungen für Ver-
treter der Landes- und Freikirchen veranstaltet Regionale Arbeitsgemeinschaften
bestehen auch Saargebiet, für Berlin und Mitteldeutschland größeren Städ-
ten WIie Lübeck andere sind 117 Entstehen Die „Arbeitsgemeinschaft unter
em Vorsitz VOoON Niemöller nd bis sSe1NeM Tode Bischot Sommer,
umtaßt außer den Delegierten der Evangelischen 1r Deutschland die etho-
disten, en un Evangelisch Freikirchlicher Gemeinden, die Brüdergemeine, die
Mennoniten, die Alt Katholischen, die Evangelische Gemeinschaft und als Gäste
die Freie Evang Gemeinde die Heilsarmee Alle erkennen einander als
„Kirchen gestehen einander daß qualifizierte Lehrer eiNer jeden Reli-
ojonsunterricht öffentlichen Schulen geben dürten 1e Frage der Wieder-
taufe Ist natürlich iNe der dornigsten. Aber 1st bemerkenswert,; daß auf der
weılten Tagung VON Landeskirche und Freikirchen Bad Boll 1951 die Taute
das Hauptthema darstellte Die Tatsache, daß 1Ne solche Begegnung stattfinden
konnte, euen Stand brüderlicher Beziehungen unftfer den dem Oku-
menischen Rat angeschlossenen Kirchen urt Hutten beweist diesen Geist,
wenn schreibt: „Der Begrift Sekte scheint IN1L grundsätzlich falsch, wenn 1Ne

Bruderschaft mi1it eiNem lebendigen ınn für Sökumenische Verantwortung erfüllt
Als bekanntere Sekten führt ß auf Zeugen ehovas und ihre Absplitterung

„‚Kirche des Reiches Gottes“ die Katholisch-Apostolische Gemeinde, die ven-
tisten der Sieben Tage, Christian cience, al die Anthroposophie, die Mot-
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IMONET, die Neuapostolische iırche; Father ivine's Friedensmission Mit Aus-
nahme der Adventisten würden WIT amerikanischen Kirchenleute die Linie Sanz
WIE Hutten ziehen

Von besonderem Interesse IST vielleicht die Tatsache, daß die Zeugen ehovas,
teilweise Jdank der besonderen Situation Deutschlands nach dem Kriege s1e i{
ten urchtbar unter Hitler und eiden erneut unter Verhaftungen der Ostzone
unftfer den Kommunisten ungeheuren Anhang haben Sie ielten verschie-
ene Massenversammlungen MmMi1t OO0 und O00 Teilnehmern Sie
selbst zählen 500 OO0 Anhänger Deutschland die britische Religionsabteilunege
schätzt S1C auf 300 000 die amerikanische auf mindestens 125 O00 Weniger VeEI-

sind unNns (Amerikanern) die Neuapostolischen Mit CHGt: straffen Organi-
satıon und starker Erwartung der Wiederkunft Christi en S1e 229 017018 wohl-
disziplinierte Mitglieder gesammelt Beide Bewegungen zählen als Sekten 1

eigentlichen Sinne, da SIC sekundäre Lehren 115$ Zentrum sefzen Denn WIT können
CS M1 Professor Fritz Blanke als Regel bejahen, daß jede Gruppe, die etwas
anderes als Jesus Christus Z Zentrum VOoO  ; Ordnung und Te macht, Sekte

3) Christus und das IST das Kennzeichen der Sekte

Schlußfolgerungen
Wir kommen 19868  @; abschließend wieder auf die Bemühung 1Ne aNgeMESSCNE

Formulierung VO  en „Kirche und „Sekte zurück die der vegebenen Lage nNOL-
wendig 1U  —_ en Versuch SC1I1 kann Wenn WIT etwas den etzten Jahren vgelernt
haben, 151 c5 gerade die Tatsache, daß WITr vorsichtig und zurückhaltend nıt
der Verwendung stark nN1t Gefühl und Sprengstoff vgeladener Worte WIE AQ1O
irche“ und TE Sekte“ Serin MUSsenNn Aber Rückblick auf die Er-
fahrungen eiNlem anderen Land, dem der Wechsel eiNlem einfarbigen
Schema ZULT Vielfalt as Problem besonders klar werden läßt, dürfen vielleicht
folgende Thesen gewagt werden

Eine Ir existiert Jesus Christus als ott und Heiland anerkannt
wird, ein YVeMe1INSaAMeS Leben unter der Leitung des Heiligen Geistes gestaltet
wird; die Hauptordnungen der apostolischen Kirche vgelten. Sektentum waltet
andererseits dort, WO andere Lehre CIHE Neue oder zeitgebundene Einschrän-
kung, 1Ne peripherische Regel, 1Ne andere Person ZzZu Zentrum gemacht ird und

den Platz der Gottheit einnimmt
Die Kirche Ir wiederentdeckt 1Nnm1  en aller Verschiedenheit durch e1iNe
Gebet getragene Diskussion, die elinen ONsens erstrebt Denn Ge-

spaltensein I1ST CIM gCMECINSAME Sünde Fine Sekte 15St einle Gruppe, die aus Stolz
und Anmaßung der betenden Suche nach Weisung, die Uus sündigen
und anstößigen Lage herausführen könnte, nicht teilnehmen will Praktisch OC”



sprochen Die chtheit des Universalismus einer religiösen Gruppe erwelst sich
ihrer Beziehung ZUur Skumenischen Bewegung

Die K 1ST wesensgemäß unwandelbar und halt Fest der Verheißung
Seines Oommens Sie 1St ein Bund der kulturelle, rassische, sprachliche und nat1l0-

ale Schranken und auch die Lebens- und Todeslinie 7zwischen den Generationen
durchkreuzt (darum bekennen WITr 1185 der „Gemeinschaft der Heiligen‘“) Das
Sektentum unterwirft sich dem Partikularismus, der Provinzialität nationaler
der kultureller Tradition hbis anın, daß Adiaphora konstitutiv werden Die
stellt ernste Fragen 288l das Staatskirchentum (establishment) ale DU  e’ national
oder sozial Sökonomisch bestimmt 1St Die Freikirche 1STt SOM1 „Kirche“, nicht
weil hier die Gemeinde n1t unechten Vorstellung VO  — natürlicher Freiheit
durchsetzt WafTe, sondern weil SIC die Beweglichkeit vollkommeneren
Gehorsam ihren Herrn hat

esefrucht
Wie iNnan mMit anOeren {pricht

Aus Bemerkungen der Schriftleitung Lawrence) 17

Christian New  S  < Letter Jan

ADas letzte, WAas 1iıne Partei aufgibt, 1St ihr Vokabular.“ Gilt das [8)8!| den
Kirchen ebenso WIE VO  D' politischen Parteien?

Die orößte Schwierigkeit der Gespräche 7zwischen irchlich voneinander geschie-
denen Christen esteht darin,; da{ß die Worte, die gebraucht, niemals al
ausdrücken, Was meılnt Wenn du mich fragst, WaTrum ich 18 bestimmten
Kirche sehöre, oder Was ihre Traditionen 28588 bedeuten, oder WeNnNn du irgendeine
andere VO  — ausend möglichen Fragen stellst, dann werde ich wahrscheinlich etwas

haben, aber ich muß oft denken, daß e besser WAarTC, ich garnichts
Auch 1111 besten Falle kann ich niemals alles I, Was ich erlebt und A

fahren habe, nd selbst WenNnn ich könnte, dann ist das doch nichts Vergleich
Nnı der gesammelten Erfahrung MmMe1lnNnetT Kirche Aber WIeE oll der andere W1SSEeT],

daß ich ihm noch nicht die Hälfte s  9  esagt habe?
Wenn etwas on der TrTe der eIigenNnenN Kirche eiß ann 1Sft 1MMeTt

Aber oftam leichtesten,; m1 den Worten anerkannter ormeln antworten

sind gerade diese Formeln, die die Erinnerung rühere Streitigkeiten wecken,
und das 1sSt für den Teufel erın gefundenes Fressen Die vertrauten umstrittenen

Worte scheinen twa 3UMKer Wahrheit ZUuU leugnen, die IMIr eue 1ST;

Stimme wird lauter, der andere fängt Feuer, und alsbald sind WIT dabei uns

g m1t den wilder Wult wiederholten Argumenten kalter Logik Zu
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